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70 ^rtgeborg Stnbrefen: $iirn=3:trte. — Otto. Oftertag: Sluê bem 2SetfittadC)fâgarten beutfcEjer $icÊ)tung.

©tfdjtoden fugten bie beiben gutücf: 9lnn=

©ortfen fiartb auf bet Scfloelle, in ber einen

.fbanb bie Samlpe unb in ber anbeten eine bam=

Bfenbe SuBBenfcfjiiffel. ,,2Bat fitt 3im î)ier an
ÏBiBnadiêabenb in ©üftern? SBat iê bat for 'n
Siob! 3c! Inutl 3im Blotê 'n Bet ."pöBnerfuBü

Bringen — un îjier i§ bat SBiBnadjêgefb Bart be

Rafter, bat fdfaïï ic! 3ùu geBen na, un

nu oc! „frä!)Iiäie SBiBnacf)!" Unb eBenfa fdmeïï
Baie fie geïommen, Inar fie Iniebet Binauê.

®ie Beiben ftanben rtod) ftitmm iïfrer $ül)=
nerfuf)f)e gegenüber; plölilidf aBer ladite 3ütn
übet! gange ©eficft, tiff bie' ©üt auf unb rief
3tnn=®ortien beit Sfitucf) nad), ben ©ine itjnt ant

Siotgen bergeBenê eingebaut!! Batte: „gröfjlictje
$eft un ©ott'g bufenb Segen!"

fltus öem 2ödf)na<f)fsgarlen öeutfcfyer Stcfyfung.
33ott Cttu Ojïertag.

3n butci juBilo
Singet unb feib fro!).
9111e unfre 2Bunne
Seit in Btaefefùo
Unb leuchtet taie bie Sumte
Statriê in grernio....

SBieber fteigen bie ©age auf, ba ber lounbet»

fame Qaubet be§ fdfimften aller f$e[te unê um=
jfnnnt. Urtb ber ftitte ©lang, ber aug ber ïjeili'
gen Sotfdfaft teuftet, itn§ ertnärmt unb butdj=

glü!)t, unb toäre eê and) nur für ïarger Stunben
g[rtd)t. Urtb au§ SotBof unb tgeiligtum beut=

fdfet ©icftung Berflärt fief) un§ immer triebet in
jonbtem Sinn ba§ fffcS ber Siebe, bag beutfdfefte
ber $efte.

©tofj, ernft unb feierlich Hingen bie ©loden
auê ben frommen $t)ntnen beg 9Imbtofiug unb
ber anbeten Beiligen Sanger über bie 3a£)t!)im=
berte fin, unb aug bem SHofter gu St. ©aïïen
ïjallt beg genialen Sftöndieg potier Salbulug
2öeiBnad)t§toeife; Bon ber ®itd)e Betoaïjtt, tont
fie nod) ïjeute aïïfafjtlidj in ©artfenben bon
tfjriftlicfien ©emeinben in bem inunberbollen ,,©e=

'lobet feift bu 3efu ©Brift". Unb ernft unb frol),
treuîiergig unb innig umfangen un§ bie klänge
ber alten 9BeiBnacf)tg= unb ®rif>f>enf:piete.

0 3efulein gart,
0 3efulein gart,
®ag àriBfoIein iff-
2Bie liegît bu fo Bart!
Stfilaf, éinb, fcfjlaf, tu beine âïuglein gu;
Schlaf, unb gib ung bie einige Su'B '

Sdjlaf, 3efulein, U'oBI!

Binbern bid) foil:
Odfg, ©fel unb Sd)af
Sinb alfe im Sdilaf.
Sdflaf, $inb, fdflaf, tu beine Sïuglein gu;
Schlaf, unb gif ung bie einige Su!).

®ie Serabbim fingen
Unb' ©BetuBim Singen,
Siel ©nglein im Stall,

®ie Iniegen bic!) all.
Schlaf, ®inb, ftfjlaf, tu beine Sfugleiit gu;
Schlaf, unb gib ung bie einige dtulf.

Sie!), 3efulein, fief),
Sanït 3afef>B ift f)iet
3d) Bleibe Bierbei;
Scflaf fidfer unb frei!
Schlaf, $inb, fdflaf, tu beine Slugleitt gu;
Schlaf, unb gib ung bie einige SM).

Scftneig, ©felein, ftitt!
©ag üinb fcflafen tnill.
©i, Ddiêfein, nidit brut!!
©a§ ^ittb fcflafen Intll.
Scfjlaf, 5îinb, fd)Iaf, tu beine Sfugleitr gu;
Sd)Iaf, unb gib un§ bie einige fRuB.

Ober: ©3 fifjen glutei Ritten xtnter einem

ißalmbaum am Sacf, ber taufdjt gang leiê., ©a
Baben fie alfo gefungen:

^aeton: 3d) toil! bem ^inblein ftfjenfett
©in filberlneiBeê Samm;
Sobiel id) mid) bebenîe,
^fein fcfônreê itf) befam.
@s> Bat gut ïinîen Seite
SBie Slut fo rot ein'n gded,
SBeiB nid)t, Inag ber bebeutet
Unb lna§ -baBinter ftedt.

©amort: Unb td) f<Ben!' biefem ®inbe
©in üälbtBen gart unb Hein,
ÜKit roten Säubern binbe

3d) iBm bie ^Çû^Ietn fein;
Unb fo tniCC id) e§ tragen
©ar fdiim auf meinem $alê;
®aê ^inblein Inirb ba fagen:
„Stdi, SRntter, mir gefalft'ê."

T*

7g Jngeborg Andresen: Jürn-Tine. — Otto Ostertag: Aus dem Weihnachtsgarten deutscher Dichtung.

Erschrocken fuhren die beiden zurück: Ann-
Dortjen stand auf der Schwelle, in der einen

Hand die Lampe und in der anderen eine dam-

pfende Suppenschüssel. „Wat sitt Jim hier an
Wihnachsabend in Düstern? Wat is dat for 'n
Mod! Ick wull Jim blots 'n bet Höhnersupp
bringet: — un hier is dat Wihnachsgeld von de

Paster, dat schall ick Jim geven na, un

nu ock „fröhliche Wihnach!" Und ebenso schnell

wie sie gekommen, war sie wieder hinaus.
Die beiden standen noch stumm ihrer Hüh-

uersuppe gegenüber; plötzlich aber lachte Jürn
übers ganze Gesicht, riß die Tür auf und rief
Ann-Dortjen den Spruch nach, den Tine ihm ani
Margen vergebens eingepauckt hatte: „Fröhliche
Fest un Gott's dusend Segen!"

Aus dem Weihnachtsgarken deutscher Dichtung.
Von Otto Ostertag.

In dulci jubilo
Singet und seid froh.
Alle unsre Wunne
Leit in praesepio
Und leuchtet wie die Sunne
Matris in gremio....

Wieder steigen die Tage auf, da der wunder-
same Zauber des schönsten aller Feste uns um-
spinnt. Und der stille Glanz, der aus der heili-
gen Botschaft leuchtet, uns erwärmt und durch-

glüht, und wäre es auch nur für karger Stunden
Flucht. Und aus Vorhof und Heiligtum deut-

scher Dichtung verklärt sich uns immer wieder in
sondrem Sinn das Fest der Liebe, das deutscheste

der Feste.
Groß, ernst und feierlich klingen die Glocken

aus den frommen Hymnen des Ambrosius und
der anderen heiligen Sänger über die Jahrhun-
derte hin, und aus dem Kloster zu St. Gallen
hallt des genialen Mönches Notker Balbulus
Weihnachtsweise; von der Kirche bewahrt, tönt
sie noch heute alljährlich in Tausenden von
christlichen Gemeinden in dem wundervollen „Ge-
lobet seist du Jesu Christ". Und ernst und froh,
treuherzig und innig umfangen uns die Klänge
der alten Weihnachts- und Krippenspiele.

O Jesulein zart,
O Jesulein zart,
Das Kripplein ist hart,
Wie liegst du so hart!
Schlaf, Kind, schlaf, tu deine Äuglein zu;
Schlaf, und gib uns die ewige Ruh!

Schlaf, Jesulein, Wohl!
Nichts hindern dich soll:
Ochs, Esel und Schaf
Sind alle im Schlaf.
Schlaf, Kind, schlaf, tu deine Äuglein zu;
Schlaf, und gib uns die ewige Ruh.

Die Seraphim singen
Und Cherubim klingen.
Viel Englein im Stall,

Die wiegen dich all.
Schlaf, Kind, schlaf, tu deine Äuglein zu;
Schlaf, und gib uns die ewige Ruh.

Sieh, Jesulein, sieh,

Sankt Joseph ist hier
Ich bleibe hierbei;
Schlaf sicher und frei!
Schlaf, Kind, schlaf, tu deine Äuglein zu;
Schlaf, und gib uns die ewige Ruh.

Schweig, Eselein, still!
Das Kind schlafen will.
Ei, Öchslein, nicht brüll!
Das Kind schlafen will.
Schlaf, Kind, schlaf, tu deine Äuglein zu;
Schlaf, und gib uns die ewige Ruh.

Oder: Es sitzen zwei Hirten unter einein
Palmbaum am Bach, der rauscht ganz leis.. Da
haben sie also gesungen:

Haeton: Ich will dem Kindlein schenken

Ein silberweißes Lamm;
Soviel ich mich bedenke,

Kein schönres ich bekam.

Es hat zur linken Seite
Wie Blut so rot ein'n Fleck,

Weiß nicht, was der bedeutet
Und was dahinter steckt.

Damon: Und ich schenk' diesem Kinde
Ein Kälbchen zart und klein.
Mit roten Bändern binde

Ich ihm die Füßlein sein;
Und so will ich es tragen
Gar schön auf meinem Hals;
Das Kindlein wird da sagen:
„Ach, Mutter, mir gefallt's."



Otto Cftertag: 2lu§ bent SEBei

haeton: IXnb idj toil! iljm nod) fdjenbeit
Siel jc£)örte ©adjen mebir.

ga, fdjenïen unb nod) Renfert
ge mebir itrib je nod) mebir.

Sïudj Stufet, Sirn' unb Süffe,
Siild), $onig, Sutter, ®äf'.
Stet) toenn ici) boeï) bönnt' toiffen,
SBa§ e§ teilt gerne äff'!

©anion: SBobftan, fo baff' un§ reifen
gum frönen Mnbelein
ttnb unf're ©aben greifen
©ein Seinen ©djäferlein.
gbjrn alteê auf foil hieben

®ie Stutter mit Sefdfeib,
©äff e§ ibjm toerb' gegeben

hernad) gu feiner Qeit.

©reten toir nun au§ getoeib)tent Segirb in
toeltlid)e§ ßanb, fo brennen un§ au§ ber gerne
beê 10. gab)rt)unbert§ au§ ben genftern ber

Surg ^otienttniel bie lnunberbaren ßicfjter
be§ Steitjnadjtêbaumeê entgegen, tote il)n in fd)ö=

lient —. faft aügubülqtent —- ©idjtertum SSictor

©djeffel in feinem „@bbel)arb" entgünbet.
Sßer möcfite fie miffen, jene bjeimelige ©gene,
tiieler SBonnen boEC: toie ber ©IfriftBaum mit
SXftfeln unb ßidjtern fid) fdjmüdt, tote bie ftolge
hergogin Sßeib)itad)t§Iebhud)en in ^ergform be=

reitet unb bie fdjönften eigenhjänbig mit Stan=
beln ffiidt; toie Ipettn ©bbeljarb bie§ ßebbudjem
hjerg fo böftlid) bûnïen toil! al§ ©amtbarett unb
Stadjt ber ©tola; toie bor gräutein 5ßrajebi§
Slugeit fid) ein utädjtiger 9buerl)ah)n, ein erlefen
gagbftüd, breitet al§ ßiebeSgabe eineê ltnbe=
bannten, ben i£)r Ipetg abfdjtoört unb erfelfnt;
toie grau ^abtoig, bon herrn ©HeljarbS 5ßerga=
ment beglüdt, ibmt ein tounberfame© ßädjeln
fdjenbt, ein ßädjeln, bon beut bie ©age gel)t, „ein
©efmeeregen Bliibjenber Sofen rnüffe barauffoB
gen"; toie audj ben bienenben ßeuten ber Surg
bie Stilbe ber Rettin erblüht, toie Stubifa); ftrab)=
Ienbeh'©Iüd§ bie fixa^tigffe $elgt)aübe au§ 0i=
terfett (felbftgefangenem) ber Seinen greunbirt
fdjenbt —, unb toie ber feuchte tperr ©fwggo
fein SSeifina^ten feiert, ttnb gtt be§ ©ageê
toeiljeboïïem ©cfiluf; (Sîïeïjarb bor bem Slltar ber
Surgbafielle ïniet unb in frommer Übung bie
©Ifriftmette leife fingt.

©in a n b e r mittelalterliches Silb : eine
©gene bot! Stninui, in fdjöner ipantafie bon
©ruft bon SB i I b e n b t u cäj erfitnben in feinem
©rama „heinridj IV.": ©em Seinen taifer*:
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fotjn, beffen ©Itern fdjuigfudjenb nad) SBorm»

geflüchtet finb, bringen bie Mitber ein ©annen=

bäumdjeit bar unb tröftlidje ©abeit.

gn einem Jürgen, böftlidjen ©ebidjt läfgt

SBaltljer bon ber Sogeltoeibe ben jun=

gen ©tauferfönig ißh)tlip.f> fein 2Beit)iiad)iêfeft gu
Stagbeburg begeben (1199) unb geigt un§ in
einem farbenbjeïïen ©emälbe, ben altbeutfdjen
auf«©oIbgrunb ähnlich, ben Mrdjgang beê

nig§ mit ber ©rtoäbjlten feineê h.eQenê, ber gtie=

djifdjen grene, ber Sofe otjne ©ornen, ber ©aube

fonber ©all', unb bent ©efolge ber ©Düringer
unb ©achfen.

* * *
SBo aber finben toir ben beuifdjen 3Bei'fj

naditêbaum gunt erftenmal?
gn einem alten Sud) „SRemorabilia quaebam

SIrgentorati obferbata" boit 1605 lefen toir:
„Sluff SBeiffnaditeii ridjtett man ©annenbäum
gu ©tra^burg in ben ©tttben auff, barait ï>en=

Jet man Soffen auê bielfarbigem Sßafiier ge=

fdjnitten, Sfifel, Oblaten, Qifdjgolb, 3"^^ etc."
© t r a f) b u r g, bie heintat be§ beutfdjen 3Bei't)=

nac^têbaumeê! Soc^ aber ift ber Saum otine
ßiditer. ©aê ältefte Silb eineê ßid)tergefdjmiid:=
ten ©IiriftBaumê ftanimt attê bent galjr 1799
unb fteïït fid) un§ in einer iïïuftr. Sluêgabe ber

„Sationiißinberlieber für bie Qürd)erifd)e gu=
genb" bar ttnb trägt bie llnterfdirift: ,,©ie
©I)riftnad)t ober ©t. Siîolauê." Sor bem auf
einem ©ifdj aufgefteïïten, mit ©fiielgeug beî)ange=

nen ßic^terbauni fteht ber ^eilige mit einer $a=
ftierïrone auf bem Sïohf, einen berben ©tecfen in
ber ßinJen, bie Sinber erma^nenb.

S®a§ toei^ bie ï I a f f i f d) e b e u t f d) e ® i ch=

t u it g bon bem fdiönfien Sattm? Son ©oetbie
toie bon ©cljiïïer fdieint e§, ba^ i^rent ©Itern=
ï)au§ ber ©îiriftbaum fremb getoefen fei. ©en
erften Brennenben Saum Ijat ©oetlfe tootjl in
ßeifigig al§ junger ©tubent im elterlichen h>au§
bon ©Ijeobor Börner» Shatter, Sîinna ©tod,
gefetjen. llnb ettoaë bon bem Qattber, ber bon
bem Saume ftraïjlt, toeî)t unS au.§ feinem „SBcr-
tbier" entgegen. Sor bem heiligen gefte finbet
SBertljer ßotte allein, bie fid) befdiäftigt, einige
©fiieltoerïe in Orbnitiig' gu bringen, bie fie ihren
Seinen ©efdjtoiflern gunt ©Iiriftgefdicnï guredit=
gemad)t blatte, ©r rebete bon bent Sergnügen,
ba§ bie Meinen I)aben toitrben, unb bon ber
Qeit, ba einen bie unertoartete Öffnung ber ©ür
unb bie ©rfd)einuitg eineg aufgefmbten Saum§
mit ©ôchélidfterii, gudertoerf unb Ëgfebn in
ticrabicfimhcS ©r.tgürfeu febre. -

Otto Ostertag: Aus dem Wei

Haeton: Und ich will ihm noch schenken

Viel schöne Sachen mehr.
Ja, schenken und noch schenken

Je mehr und je noch mehr.
Auch Äpfel, Birn' und Nüsse,

Milch, Honig, Butter, Käs'.
Ach wenn ich doch könnt' wissen,

Was es recht gerne äß'!

Damon: Wohlan, so laß' uns reisen

Zum schönen Kindelein
Und uns're Gaben preisen
Dem kleinen Schäferlein.
Ihm alles auf soll heben

Die Mutter mit Bescheid,

Daß es ihm werd' gegeben

Hernach zu seiner Zeit.

Treten wir nun aus geweihtem Bezirk in
weltliches Land, so brennen uns aus der Ferne
des 10. Jahrhunderts aus den Fenstern der

Burg Hohentwiel die wunderbaren Lichter
des Weihnachtsbaumes entgegen, wie ihn in schö-

nem — fast allzukühnem —- Dichtertum Victor
Scheffel in seinem „Ekkehard" entzündet.
Wer möchte sie missen, jene heimelige Szene,
vieler Wonnen voll: wie der Christbaum mit
Äpfeln und Lichtern sich schmückt, wie die stolze
Herzogin Weihnachtslebkuchen in Herzform be-

reitet und die schönsten eigenhändig mit Man-
deln spickt; wie Herrn Ekkehard dies Lebkuchen-
herz so köstlich dünken will als Samtbarett und
Pracht der Stola; wie vor Fräulein Praxedis
Augen sich ein mächtiger Auerhahn, ein erlesen
Jagdftück, breitet als Liebesgabe eines Unbe-
kannten, den ihr Herz abschwört und ersehnt;
wie Frau Hadwig, von Herrn Ekkehards Perga-
ment beglückt, ihm ein wundersames Lächeln
schenkt, ein Lächeln, von dem die Sage geht, „ein
Schneeregen blühender Rosen müsse darauffol-
gen"; wie auch den dienenden Leuten der Burg
die Milde der Herrin erblüht, wie Audifax strah-
lenden Glücks die prächtigste Pelzhaube aus Ot-
terfell (selbstgefangenem) der kleinen Freundin
schenkt —, und wie der feuchte Herr Spazzo
sein Weihnachten feiert, und zu des Tages
weihevollem Schluß Ekkehard vor dein Altar der
Burgkapelle kniet und in frommer Übung die
Christmette leise singt.

Ein ander mittelalterliches Bild: eine
Szene voll Anmut, in schöner Phantasie von
Ernst von Wild e n b r u ch erfunden in seinem'
Drama „Heinrich IV.": Dem kleinen Kaiser-,
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söhn, dessen Eltern schutzsuchend nach Worms
geflüchtet sind, bringen die Kinder ein Tannen-
bäumchen dar und tröstliche Gaben.

In einem kurzen, köstlichen Gedicht läßt
Walther von der Vogelweide den jun-
gen Stauferkönig Philipp seilt Weihnachtsfest zu
Magdeburg begehen (1199) und Zeigt uns in
einem farbenhellen Gemälde, den altdeutschen

auf. Goldgrund ähnlich, den Kirchgang des Kö-
nigs mit der Erwählten seines Herzens, der grie-
chischen Irene, der Rose ohne Dornen, der Taube
sonder Gall', und dem Gefolge der Thüringer
und Sachsen.

-i- -I- H

Wo aber finden wir den deutschen Weih-
nachtsbaum zum erstenmal?

In einem alten Buch „Memorabilia quaedam
Argentorati observata" von 1605 lesen wir:
„Auff Weihnachten richtett man Dannenbäum
zu Straßburg in den Stuben auff, daran hen-
ket man Roßen aus vielfarbigem Papier ge-
schnitten, Äpfel, Oblaten, Zstchgold, Zucker etc."

Straßburg, die Heimat des deutschen Weih-
nachtsbaumes! Noch aber ist der Baum ohne
Lichter. Das älteste Bild eines Lichtergeschmück-
ten Christbaums stammt aus dem Jahr 1799
und stellt sich uns in einer illustr. Ausgabe der

„Nationalkinderlieder für die Zürcherische Ju-
gend" dar und trägt die Unterschrift: „Die
Christnacht oder St. Nikolaus." Vor dem auf
einem Tisch aufgestellten, mit Spielzeug beHange-

nen Lichterbaum steht der Heilige mit einer Pa-
Pierkrone auf dem Kopf, einen derben Stecken in
der Linken, die Kinder ermahnend.

Was weiß die kIa s sis che deutsche Dich-
tun g von dem schönsten Baum? Von Goethe
wie von Schiller scheint es, daß ihrem Eltern-
Haus der Christbaum fremd gewesen sei. Den
ersten brennenden Baum hat Goethe Wohl in
Leipzig als junger Student im elterlichen Haus
von Theodor Körners Mutter, Minna Stock,
gesehen. Und etwas von dem Zauber, der von
dem Baume strahlt, weht uns aus seinem „Wer-
ther" entgegen. Vor dem heiligen Feste findet
Werther Lotte allein, die sich beschäftigt, einige
Spielwerke in Ordnung zu bringen, die sie ihren
kleinen Geschwistern zum Christgeschenk zurecht-
gemacht hatte. Er redete von dem Vergnügen,
das die Kleinen haben würden, und von der

Zeit, da einen die unerwartete Öffnung der Tür
und die Erscheinung eines aufgeputzten Baums
mit Wachslichtern, Zuckerwerk und Äpfeln in
paradiesisches Entzücken setzte. -



72 Otto Ci'tertag: Stuë bent SEßeifi

llnbergefflicf) tear ©oetpe eitte 2BeiBnad)tS=

feier Bei grau bon Stein im gapre 1796, too

ben ^inherit unter beut ftraBIenben Saunt Be=

fdfert loorben loar, unb in ben 2BeiBnadi)t§tageit

gingen gloifcBeit bem ©icpter unb bem Ipaufe
28 i 11 e m e r Sriefe unb ©aßen BefonberS rege
Bin unb Beb. Sidft gu bergeffen bie tf>rifttäg=

tidjen ©efdjenïe unb Jpräcfitigen Segteitloortc boit

grau 3tja ait§ granïfurt, bie bem ©oetpeptiuS
bie Beften grettbeiiBriitger loaren.

Slucf) S cB i 11 e r Bannte unb ließte ben

2BeiBnacE|t§Baum, 2Bir iniffen, baff er im gapre
1789 gur XBeipttacptSfeier in gena bon einer

gantitie ©rteSBacp eingelaben loar unb bie Be=

reitS angenommene ©intabung toieber abjagte,
ioeil if)tt au§ ben Slugetr ©parlottenê bon

üengefelb, her er fdfon peimlicp berloBt loar, ein

nocB innigeres Seucpteit unb bag aderfcpönfte
XBeißnacptSliiBt ertoartete. So reifte er nacB

2Seimar, nicfjt oBne baBin gubor ein paar 2Borte

gu entfenben: „Sluf ben ©onnergtag ïomme icB

gu ©utß, mit bem 2Bunfcfj, tgoffentticE) im Qim=

mer einen grünen Saum gu finben." So loar
bent ©icpter ein 2Beißna(Bten mit ©annenBaum
unb ©aBen adegeit teuer, oBlooßt fiep in feinen
28er!en Baum eine 28eißnad}tSfgene finben bürfte.

Sdfon ift, loie ©oetpeggugeubfreunb, gun g=

Stilling, in feinen pergloarnteit Sdjriften
bie ßeglücfeiibe fÇreube beS 2BeiBnacptSfefteg

malt; fcf)ön, loie Sep Iei er m a ct) er in feiner
„28 e i I) n a cB t § f e i e r" ba§ CEBjriftfeft in Ser=

litt am ©nbe beS 18. gaprpunbertg fcBilbert.
„2Bag bon Smpferfticpén unb ©emötben fiep auf
ba§ Igeitige geft Begog, gierte bie SBänbe.. unb
jebem loar feilt ©eBiet brtrdj ©feu, SCRt)rteit unb
Amaranten eingeBegt, unb bas Qierlicïjfte tag
unter loeifjett Secten ober Bunten ©ittpern bet=

Büttt, iribeS bie größeren ©efcpenfe ntti'Dumper
ober unter ben ©afelit mufften aufgefudjt loer=

ben."
* *

©§ muffte feltfam fein, loenn bie r o nt a u

tifcBe ©icp'tung, bereit ®oftBarfteS bie neue ©r=

loetfung ebetften '©eutfdftumS loar unb Bleibt,
bag 28eiBna(pt§feft nic^t mit Befonberer SieBe

umfangen B)ätte. llnb fo fingt beim © i et) e n
b o r f f S fromme Sïufe bon bem pepren ©tän

gen, ï)eilgert Säfauern" unb „ber gttabenreiepen

Qeit." Unb S u b lo i g © i e cf füBrt uttS in
einer reigboCten ©rgäptung „ber 2Beipita(ptS=
aBenb", nacB) Serlin, loo matt burcp bie genfter
in ben StuBen bie groffe 28eiBna:pt§pBramibe
mit bieten, bieten Sicptern fteï)t, inbeS auf

tdjtëgarten beutfe^er ®itf)tung.

Straffen unb Starft froBe Stimmung bie Stem
jdjen erfüllt.

Selten aBer ift ber gauBer ïirtblitfier 28eip=

nacptSerloartung fo lounberfam gefepitbert, loie

in beut Siürcpen „Suffünacfer unb Sîaufeïônig",
be§ genialen ©icpterS, beffen 100, ©obeStag loir
bor gaßreSfrift Begingen: @. ©p, 21- of f
mann. 2Bie joräcfjtig malt er ltnS ben 2Beiß=

nacptSBaum, ber biete gotbene unb fitBerne Stpfet

trug; ttitb loie ®nofpen unb Sliiteit ïeimten,
guet'erinanbetn unb Bunte SonBonS, uitb loaS

eS fonft ttocB für fcpöneS Safcploerf gißt, au§
alten Sïften! 2tl§ baS Scpönfte an bem 2Bunber=

Baum muffte aBer looBI geriiBmt loerbeit, baf;

in feilten gloeigen punbert Heine Sinter loie

Sterntein funïetten, unb er fetBft in fief) pineim
unb perauSteucptenb bie Einher freunbtiep einlttb,
feine Stiiten unb griiepte gu pflücfen."

Stnmutig gu tefen ift, loa S 28 i Iß e t nt bon
®ü geig en, Stater uitb ©iipter gugteiep, in
feinen „g u g en b e r i n ner u n g e n eine S

alte n Si aune S" bon 28éiBnacptgfreuben
unb Sorfreubett in feinem ©reSbner gugenb=

parabieS gu ergaßlen loeiff. „So arbeiteten unb

fpielten loir unS in bett Späißerßfi uitb 2Binter
Binein, Bi.§ bie 2BeiBnacBtSgeit fid) mit iîjretît
SoünberBaren ©reißen naBte unb and) unfre Se=

fdfäftigungen mit bem Stempel beê ©eBeimniffeS
BegeitBttete. 2Bo bie eigene ^unftfertigïei't nidEjt

auSreidfte ober eS ait Siateriat feîjtte, ïauften
loir baê geptenbe auf bem 2öeiBitadft§mar!t...
©a§ ©lißern ber mit Saufdigotb, mit Bunten

tpapierfcBniigetn unb gotbenen grüd)ten be!orier=

ten 2BeiBnad)tSBäume, bie Betterleud)teten Seinen

Grippen mit beut CSTBirtftuêïinbe, bie gefpenfti=

fdfeit SneçBte SupprecptS, bie Sipornfteinfeger
bon geßactenen Pflaumen, bie eigentümlicB) toeiB=

naditticBen 28aiBêfto(ïpBraiuibeit in allen ©rö=

ffen, eitblid) baê ©eloitBI ber Käufer unb ï)ûj=

tiiBe Socfen ber Serïâufer, ba§ atteS regte feft=

tid) auf."
©iefergreifenb ift, loaë griebrict) ip_eBBet

bon ben 9Beiï>nadf)tëfejten ftpreiBt, bie er im ärnu
licpen ©IternifauS (aBer and) fpäter im eigenen

ipeint Bei grau unb Slinb) berteBt Ipt. „©iß
buutpfen, erftiefenben ©efprädje üBer bie SiBloie»

rigïeit, Srot BerBeigufdfaffen (tagen botB mei»

ftenS gloei ober brei ïôftli^e loeiffe, Breite 2ßeH

Ben im Sdiran'f!) unterBIieBen, StBerg unb Sa=

(pen loar ertauBt, unb loir Einher beulten unS

int Rimmel, ©agu am 28eiBnacfjt§aBenb ber

fcBöne ©ebanïc: biefe .^errlitpfeit bauert gloei

botte ©age!"

t

72 Otto Ostertag: Aus dem Weih

Unvergeßlich war Goethe eine Weihnachts-
feier bei Frau von Stein im Jahre 1796, wo

den Kindern unter dem strahlenden Baum be-

schert worden war, und in den Weihnachtstagen
gingen zwischen dem Dichter und dem Hause

Willemer Briefe und Gaben besonders rege

hin und her. Nicht zu vergessen die christtäg-
lichen Geschenke und prächtigen Begleitwortc von

Frau Aja aus Frankfurt, die dem Goethehaus
die besten Freudenbringer waren.

Auch Schiller kannte und liebte den

Weihnachtsbaum. Wir wissen, daß er im Jahre
1789 zur Weihnachtsfeier in Jena von einer

Familie Griesbach eingeladen war und die be-

reits aitgenommene Einladung wieder absagte,
weil ihil alls den Augen Charlottens von
Lengefeld, der er schon heimlich verlobt war, ein

noch innigeres Leuchten und das allerschönste

Weihnachtslicht erwartete. So reiste er nach

Weimar, nicht ohne dahin zuvor ein paar Worte

zu entsenden: „Auf den Donnerstag komme ich

zu Euch, mit dem Wunsch, hoffentlich im Zim-
mer einen grünen Baum zu finden." So war
dem Dichter ein Weihnachten mit Tannenbaum
und Gaben allezeit teuer, obwohl sich in seinen
Werken kaum eine Weihnachtsszene finden dürfte.

Schön ist, wie Goethes Jugendfreund, Iu n g-

Stilling, in seinen herzwarmen Schriften
die beglückende Freude des Weihnachtsfestes

malt; schön, wie Schleiermacher in seiner

„Weihnachtsfeier" das Christfest in Ber-
lin am Ende des 18. Jahrhunderts schildert.

„Was von Kupfersticheil und Gemälden sich auf
das heilige Fest bezog, zierte die Wände.. und
jedem war sein Gebiet durch Efeu, Myrten und
Amaranten eingehegt, und das Zierlichste lag
unter Weißen Decken oder bunten Tüchern ver-
hüllt, indes die größeren Geschenke rundumher
oder unter den Tafeln mußten aufgesucht wer-
den."

-ft - -i- H

Es müßte seltsam sein, wenn die roman-
tische Dichtung, deren Kostbarstes die neue Er-
weckung edelsten Deutschtums war und bleibt,
das Weihnachtsfest nicht mit besonderer Liebe

umfangen hätte. Und so singt denn Eichen-
d o r f f s fromme Muse voll dem hehren Glän-
zen, Heilgen Schauern" und „der gnadenreichen

Zeit." Und Ludwig Tieck führt uns in
einer reizvollen Erzählung „der Weihnachts-
abend", nach Berlin, wo man durch die Fenster
in den Stuben die große Weihnachtspyramide
mit vielen, vielen Lichtern sieht, indes auf

lchtsgarten deutscher Dichtung.

Straßen und Markt frohe Stimmung die Men-
schen erfüllt.

Selten aber ist der Zauber kindlicher Weih-
nachtserwartung so wundersam geschildert, wie

in dem Märchen „Nußknacker und Mausekönig",
des genialen Dichters, dessen 196. Todestag wir
vor Jahresfrist begingen: E. Th. A. Hoff-
mann. Wie prächtig malt er uns den Weih-
nachtsbaum, der viele goldeile und silberne Äpfel
trug; und wie Knospen und Blüten keimten,

Zuckermandeln und bunte Bonbons, und was
es sonst noch für schönes Naschwerk gibt, aus
alleil Ästen! Als das Schönste an dem Wunder-
bäum mußte aber Wohl gerühmt werden, daß

iil seinen Zweigen hundert kleine Lichter wie

Sternlein funkelten, und er selbst in sich hinein-
und herausleuchtend die Kinder freundlich einlud,
seine Blüten und Früchte zu pflücken."

Anmutig zu lesen ist, was Wilhelm von
Kügelgen, Maler und Dichter zugleich, in
seinen „I u g en d e r i n n er u n g e n eines
alten Mannes" von Weihnachtsfreuden
uild Vorfreuden in seinem Dresdner Jugend-
Paradies zu erzählen weiß. „So arbeiteten und

spielten wir uns in den Spätherbst und Winter
hinein, bis die Weihnachtszeit sich mit ihrem
wunderbaren Treiben nahte und auch unsre Be-

schäftiguilgen mit dem Stempel des Geheimnisses

bezeichnete. Wo die eigene Kunstfertigkeit nicht
ausreichte oder es an Material fehlte, kauften
wir das Fehlende auf dem Weihnachtsmarkt...
Das Glitzern der mit Rauschgold, mit bullten
Papierschnitzeln und goldenen Früchten dekorier-
ten Weihnachtsbäume, die hellerleuchteten kleinen

Krippen mit dem Christuskinde, die gespensti-

schell Knechte Rupprechts, die Schornsteinfeger
von gebackenen Pflaumen, die eigentümlich weih-

nächtlichen Wachsstockpyramiden in allen Grö-
ßen, endlich das Gewühl der Käufer und höf-
liche Locken der Verkäufer, das alles regte fest-

lich aus."
Tiefergreifend ist, was Friedrich Heb bel

von den Weihnachtsfesten schreibt, die er im ärm-
lichen Elternhaus (aber auch später im eigenen

Heim bei Frau und Kind) verlebt hat. „Die
dumpfen, erstickenden Gespräche über die Schwie-

rigkeit, Brot herbeizuschaffen (lagen doch mei-

stens zwei oder drei köstliche Weiße, breite Wek-

ken im Schrank!) unterblieben, Scherz und La-

cheil war erlaubt, und wir Kinder deuchten uns
im Himmel. Dazu am Weihnachtsabend der

schöne Gedanke: diese Herrlichkeit dauert zwei

volle Tage! "

i-.



73

©djongquer: Sïttbetimg.

73

Schongauer: Anbetung.



74 Otto iOftertag: Stuë betrt 2Bet§nad)t§gatten beutfdjer ©icCjtung.

©timmungsbod, buftig unb Inarm ift ©ß.
© t o r rn § „IX n t e r be m Sannen fia u m".
„33a§ ift ein 3Beißnadt3aBenb oßne jenen Saum
mit feinem ©uft bod 3Bunber unb ©eßeimniä?"
— Unb ßlößlid fielen mir in einem anbetn 3mt=
mer, baê „riec£)t nad) ©aunenbaum unb Brau=

neu ®ud)ett." 38ir füllen frifc^e 33interluft, Bie
unb ba fädt ber Belle ©dein eines Brennenben
©annenBaunteö aus Ben genftern; anberëtoo
inirb auf beut -öaucüiur ein alteê SBeiïjnat0=
lieb gefungen, unb tiare Siäbdenftimmen finb
barunter, ©er QauBer bon „3 nr m e n f e e"

umfängt un§. „©in füfjer ©uft fdllüg Seirißarb
entgegen; mit gitternder ipanb günbete er fein
Süßt an auf einigen bet braunen geftfucßen
toaren bie StnfangtdmcßftaBen feineê S'amenS in
gucter auêgeftreut; bas tonnte niemanb anber§
al§ ©lifabetß getan ßaBen Unb unerBittlidieê
^eimtoeß überfiel it)n."

SBoHt ißr ein norbbeutfdeê 3Beißnadt§feft
fdltfßt unb gemütbod feiern? ©ann tretet für
eine ©tunbe gu $ r i ß 3t e u t e r ein unb lafjt
eud) bon bem 7. Sariiel feiner „© t r o m t i b"
fagen, tote im Ufarrßaus gu ©ürliß bie g-ami=
iienfeiet unb bann bie Sefderung ber Einher
unb SCrmen au§ bem ©orfe bor fic^ geîjt. Ober
labet @ud für eine furge SBeile gu $ e i n r i d
© e i b e I unb „S e fi e r e et) t |> ii I) it dl e n" gu
©aft unb erlebet in etfrifdjenb furger jjjrift eine

Seife nadj bem Südpol, bag Stuftreten eineê Sta=
jorê, eine Sefderung, einen • Sßurifd unb eine

SSerlobung
* *

3Bèr aber 3Be%tacß.ten in unerfcEiö^flic^
neuem Sickte feigen, in alle ©iefen beutfder
©eele fdiauen toiU, ben führen toir in eine an=
bere ©tube: gu bem Staune 33iIff eint
Saaße. Unb alle ©lodert ber beutfdjen Seele

Hingen gufantmen.
Sft fd<m ber 3Binter an fid) be§ Steifterê

greunb — „nun ift bie 38elt bein fpaug" —,
fo ßebt fid au§ ben bun'feln 3Bod)en bod ein

©ag unb eine Sacßt, mit be§ Steifterê Sßort,
„bie fcßönfte Sacßt ber (©B^tfterifieit". 33eldje

2uft, über ben 33eißnadt§marft gu ftreifen, Suft
für alte Éinber unb bie, bie ^inberfeelen fid be=

toaßrt! 33eißnadt — in feinem geft offenbart

fid) bem ©idter bie ©donßeit unb ©iefe ber

beutfcßen Solfêfeele toie in biefent. ©in rester
SBeißnadtgfdjein bergolbet in Saabeê ©rftlingg=
toert, feiner „© ß e r I i n g § g a f f e", bie fdon=
ften Steden be» Sudieê. 3BeiBnäd)tIid)er ©eßeitt

fällt Bed audj auf bie ©rgäßlung „£ a r", jene
£)fter=, Sffngft», 3Beißnadt§= unb SeujaBrige=

fdjidie; Stärcßenglang breitet fuß über bie

„33 eißnacßt§geifte r". 33eißnadts>feligfeit
ber ^inbergeit erflingt ttod auê ber „Blauen
33eiBnadtâftube" be§ greifen Sieifterê in „3t I

tergßaufen".
Seben ber Iid)ten 3Beißnadt aber tut. fid)

ernfte unb fdtoere ©ßriftnadt auf in ber „3> u
nerfte", bem tieinert runben Qeitbilb au§ bem

bunfeln ^intergrunb be§ 7jäßtigen ®riegeê, unb
in bem erfdütternben 33ilb auë Sadt unb ©rüb=
uië be§ SOjäßrigen Singenê, in „©Ife bon
ber © a n rr e", bie alë tounbertieblidc Slume
aufBIüßt unb bergeßt. „©dön ift'ê, ßeijjt in
ben „hindern bon g in f enrobe", ^ben falten germanifden 33inter bie 5fMuten bon
SetßleBem unb ätgßpten raufden gu Büren," unb
im „alten © i f e n" fteßt bag tounberbare
3Bort, baff „mir ber Siamt au§ bem fonnigen
Sagara am beutlidften irt ©rfdeinung tritt,
toenn Bietgulanbe bie ©age furg unb bie Sädte
lang finb, bie ©adrinnen giefgen ober ber ©dnee
fällt." Unb bod, roettn toir ba§ ©dönfte unb
©ieffte lefen tooden, fo feßren toir ein in ber

Sfaute gu ©rungenoto unb laufden ber tounber»

famen ©Briftnadtßrebigt beê alten Sofiaê ©il=

leniitê, in bie „ba§ unenblide SJieer mit großer
©timme fang." ipier ift ebelfteë ©eutfdtum be=

fdloffen.
t ^

Unb toodt ißr ba§ fdönfte beutfde 33eiß=

nadt§BiIb nod feßauen? Subtoig Sidter ßat e|
gemalt: ben ©ßriftBaum, ber mit funfelnben
Sid)tern bon ©ngeManb ßerniebergetragen toirb
auf bie. 38interflur. ®ie 33elt bon Saft unb
©rud. „©Ben — toetd ein 5Bunber fenft fid
rrieber! Sid)t au§ ber ^öße, ^immelSglang be=

nen, bie in Siüßfal ißre 33ege toanbern. Unb

grieb' unb f^reub' aden, „bie guten 3Biden§

finb"!

©ein toaßreg ©lüd, o Stenfdeu'finb,
D glaube bod mit nußten,
©afj e§ erfi'tdte 3Bünfde finb,
©§ finb erfiidte Sflidten.

74 Otto Ostertag: Aus dem Weihnachtsgarten deutscher Dichtung.

Stimmungsvoll, duftig und warm ist Th.
Sto r m s „U n t e r de m Ta n nen b a u in".
„Was ist ein Weihnachtsabend ohne jenen Baum
mit seinem Duft voll Wunder und Geheimnis?"
— Und plötzlich stehen wir in einem andern Zim-
mer, das „riecht nach Taunenbaum und brau-
neu Kuchen." Wir fühlen frische Winterluft, hie
und da fällt der helle Schein eines brennenden
Tannenbaumes aus den Fenstern; anderswo
wird auf dem Hausflur ein altes Weihnachts-
lied gesungen, und klare Mädchenstimmen sind
darunter. Der Zauber von „Im m en see"
umfängt uns. „Ein süßer Duft schlug Reinhard
entgegen; mit zitternder Hand zündete er sein

Licht an auf einigen der braunen Festkuchen
waren die Anfangsbuchstaben seines Namens in
Zucker ausgestreut; das konnte niemand anders
als Elisabeth getan haben Und unerbittliches
Heimweh überfiel ihn."

Wollt ihr ein norddeutsches Weihnachtsfest
schlicht und gemütvoll feiern? Dann tretet für
eine Stunde zu Fritz Reuter ein und laßt
euch von dem 7. Kapitel seiner „Stromtid"
sagen, wie im Pfarrhaus zu Gürlitz die Fami-
lienfeier und dann die Bescherung der Kinder
und Armen aus dem Dorfe vor sich geht. Oder
ladet Euch für eine kurze Weile zu Heinrich
Seidel und „Le b e r e cht Hühnchen" zu
Gast und erlebet in erfrischend kurzer Frist eine

Reise nach dem Südpol, das Auftreten eines Ma-
jors, eine Bescherung, einen Punsch und eine

Verlobung!

Wer aber Weihnachten in unerschöpflich
neuem Lichte sehen, in alle Tiefen deutscher
Seele schauen will, den führen wir in eine an-
dere Stube: zu dem Manne Wilhelm
Raabe. Und alle Glocken der deutschen Seele

klingen zusammen.
Ist schon der Winter an sich des Meisters

Freund — „nun ist die Welt dein Haus" —,
so hebt sich aus den dunkeln Wochen doch ein

Tag und eine Nacht, mit des Meisters Wort,
„die schönste Nacht der Christenheit". Welche

Lust, über den Weihnachtsmarkt zu streifen, Lust
für alle Kinder und die, die Kinderseelen sich be-

wahrt! Weihnacht — in keinem Fest offenbart

sich dem Dichter die Schönheit und Tiefe der

deutschen Volksseele wie in diesem. Ein rechter
Weihnachtsschein vergoldet in Raabes Erstlings-
Werk, seiner „S p e r I i n g s g a s s e", die schön-

sten Stellen des Buches. Weihnächtlicher Schein
fällt hell auch auf die Erzählung „L a r", jene
Oster-, Pfingst-, Weihnachts- und Neujahrsge-
schichte; Märchenglanz breitet sich über die

„W e i h n a ch t s g e i st e r". Weihnachtsseligkeit
der Kinderzeit erklingt noch aus der „blauen
Weihnachtsstube" des greisen Meisters in „AI-
tershausen".

Neben der lichten Weihnacht aber tut sich

ernste und schwere Christnacht auf in der „In-
nerste", dem kleinen runden Zeitbild aus dem

dunkeln Hintergrund des 7jährigen Krieges, und
in dem erschütternden Bild aus Nacht und Trüb-
nis des 30jährigen Ringens, in „Eise von
der Tanne", die als wunderliebliche Blume
aufblüht und vergeht. „Schön ist's, heißt es in
den „Kindern von Finkenrode", „in
den kalten germanischen Winter die Palmen von
Bethlehem und Ägypten rauschen zu hören," und
im „alten Eisen" steht das wunderbare
Wort, daß „mir der Mann aus dein sonnigen
Nazara am deutlichsten in Erscheinung tritt,
wenn hierzulande die Tage kurz und die Nächte

lang sind, die Dachrinnen gießen oder der Schnee

fällt." Und doch, wenn wir das Schönste und
Tiefste lesen wollen, so kehren wir ein in der

Pfarre zu Grunzenow und lauschen der wunder-
samen Chriftnachtpredigt des alten Josias Til-
lenius, in die „das unendliche Meer mit großer
Stimme sang." Hier ist edelstes Deutschtum be-

schlössen.
5 5 -i-

Und Wollt ihr das schönste deutsche Weih-
nachtsbild noch schauen? Ludwig Richter hat es

gemalt: den Christbaum, der mit funkelnden
Lichtern von Engelsland herniedergetragen wird
auf die Winterflur. Die Welt von Last und
Druck. „Oben — welch ein Wunder senkt sich

nieder! Licht aus der Höhe, Himmelsglanz de-

neu, die in Mühsal ihre Wege wandern. Und

Fried' und Freud' allen, „die guten Willens
sind"!

Dein wahres Glück, o Menschenkind,
O glaube doch mit nichten.
Daß es erfüllte Wünsche sind,
Es sind erfüllte Pflichten.
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